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Aber Vein gdeiftnel' nur feljvc bic Sugcitb beut jtetnb.
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IX.

,,@rft Bet ber @hreu mehrt matt fid)", fagt ein alte8,

ebenfadg au8 ber Piobe gefommeneg ©prüdjmort. 9Jian madjt

eben ftetê ftortfdjritte unb fomit läfet man fid) audE) bie ©prett

nod) nehmen, unb bann mehrt man fidj für etmag, bag matt

nicht mehr bat. ©o, unb nid)t anberS, fommt oft ©infid)»

tigen, .flarfehenben ba8 «erhalten unb ßaboriren fo Dreier

§attbmerfer, ja — mer fattn eg begreifen — fogar gemiffer

©emerbebereine bor, meldhe ben hoch fo beutlidj unb fo ernft

auftaud)eubeu .Qeitfragen gegenüber immer noc^ ba§ 5ltter*

thum bor Singen haben. ®iefe «erhältniffe fittb eben, toenit

aitdj immer rafd)er, boeft fueceffibe fo gefommett, mie fie eben

ießt fittb, unb — mer fann and) b a § begreifen — bie

§aubmcrfer in ihrer 2Jtehrgal)I menigfteng, betrachten eg ftetg
alg gum guten SEone gehörenb, baß fie über ihre eigenen
Sntereffen hintoeg in ihrem blinben «ertrauengbufel ftetS

eifrigft mithelfen moCtten, btefe «erljältniffe gu feßaffen. Seh=

rern ttttb «earnten, bie fid) ung annehmen moden, fann mau
e8 nid)t für übel nehmen, meint fie nicht gang in Side? ein»

gemeil)t finb; mir felbft aber fottten betttt bodj miffen, to o

u n § ber © ch u h b r ü d t, unb e8 benen f(ar machen.

ßieber aber nmgefehrt; über biefe mirb nidE»t feiten gefeßimpft
unb anberfeitê haben mir e§ fdjou erlebt, baß ©eroerbe»
oereine gang leibenfdjaftlid) fich in ben 2BaI)lfampf gemorfen,
um ben — allergrößten „ S3od" gum © a r t n e r
gu ntadjen! ©oldje „Patrioten" erbltden im allergrößten,
gemaltigften gabrifbaron • — befonberd menn er etma fdjott
einen Slrbeiteroerein ober and) nur ©rütlioerein gebobigt —
ihren §eilanb, ja einen mahrett ©ößen, melden fie in alle
bie hohen Slemter mahlen mollen, beren »Eitel er fo gerne
tragen möd)te.

©old)e ©cßidfalggenoffeit fittb nicf)t feiten bie tapferften
©tferer gegen bag gabrifgefeß, unb mie ftänbe e§ nm ung,
mit bent Sleittgemerbe, menn nidjt biefeS ©efeß mit bem

9lormaIarbeit8tag eine einigermaßen gerechtere «crtßeilung
ber SIrbeit gur fÇolge hätte?

8lud) unfere fpärlidje fÇachpreffe ift ebenfalls nicht
gang mtfdjulbig baran, baß ber Äleittgemerbeftanb nid)t beffer
über fein eigenfteS 2Bot)l unb ÜBelje aufgeflärt ift. SCßtr Side
alfo haben aden ©runb, utt§ aufguraffeu unb ettergifd) für
unfere fo mie fo uttbeneibengmerthe ©pifteng ettblidj eingu»
fteljen. SBettn eg fo unb itt bem immer progreffio fteigen»
ben »Eempo fortgehen fod, ohne baß mir ung menigfteng
einigermaßen gu mehren miffen, merben mir früher ober fpäter
— ober bann unfere Pacbfotnnien gang f i dj e r — ing

proletariat gurüdgef dj leub ert. Sa aber ©djrei»
ber bieg folcßeg oerhinbert miffett mödhte, hat er e8 fich pr
Slitfga&e gemacht, OJtittel uttb Sßege oorgufdjlagen, um eine

menigfteng leibliche fiebere ©pifteng n n 8 g u f i dh e r n. §iegu
merben mir aber auch, mie bie non ttn8 gemäljlten großen,
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IX.

„Erst bei der Spreu wehrt man sich", sagt ein altes,

ebenfalls aus der Mode gekommenes Sprüchwort. Man macht

eben stets Fortschritte und somit läßt man sich auch die Spreu

noch nehmen, und dann wehrt man sich für etwas, das man

nicht mehr bat. So, und nicht anders, kommt oft Einsich-

tigen, Klarsehenden das Verhalten und Laboriren so vieler

Handwerker, ja — wer kann es begreifen — sogar gewisser

Gewerbevereine vor, welche den doch so deutlich und so ernst

auftauchenden Zeitfragen gegenüber immer noch das Alter-
thum vor Augen haben. Diese Verhältnisse sind eben, wenn

auch immer rascher, doch successive so gekommen, wie sie eben

jetzt sind, und — wer kann auch das begreifen — die

Handwerker in ihrer Mehrzahl wenigstens, betrachten es stets
als zum guten Tone gehörend, daß sie über ihre eigenen
Interessen hinweg in ihrem blinden Vertranensdnsel stets

eifrigst mithelfen wollten, diese Verhältnisse zu schaffen. Leh-
rern und Beamten, die sich uns annehmen wollen, kann man
es nicht für übel nehmen, wenn sie nicht ganz in Alles ein-
geweiht sind; wir selbst aber sollten denn doch wissen, wo
uns der Schuh drückt, und es denen klar machen.

Lieber aber umgekehrt; über diese wird nicht selten geschimpft
und anderseits haben wir es schon erlebt, daß Gewerbe-
vereine ganz leidenschaftlich sich in den Wahlkampf geworfen,
um den — allergrößten „Bock" zum Gärtner
zu machen! Solche „Patrioten" erblicken im allergrößten,
gewaltigsten Fabrikbaron — besonders wenn er etwa schon
einen Arbeiterverein oder auch nur Grütliverein gebodigt —
ihren Heiland, ja einen wahren Götzen, welchen sie in alle
die hohen Aemter wählen wollen, deren Titel er so gerne
tragen möchte.

Solche Schicksalsgenossen sind nicht selten die tapfersten
Eiferer gegen das Fabrikgesetz, und wie stände es um uns,
mit dem Kleingewerbe, wenn nicht dieses Gesetz mit dem

Normalarbeitstag eine einigermaßen gerechtere Vertheilung
der Arbeit zur Folge hätte?

Auch unsere spärliche Fachpresse ist ebenfalls nicht
ganz unschuldig daran, daß der Kleingewerbestand nicht besser
über sein eigenstes Wohl und Wehe aufgeklärt ist. Wir Alle
also haben allen Grund, uns aufzuraffen und energisch für
unsere so wie so unbeneidenswerthe Existenz endlich einzu-
stehen. Wenn es so und in dem immer progressiv steigen-
den Tempo fortgehen soll, ohne daß wir uns wenigstens
einigermaßen zu wehren wissen, werden wir früher oder später
— oder dann unsere Nachkommen ganz sicher! — ins
Proletariat zurückgeschleudert. Da aber Schrei-
ber dies solches verhindert missen möchte, hat er es sich zur
Aufgabe gemacht, Mittel und Wege vorzuschlagen, um eine

wenigstens leidliche sichere Existenz uns zu sichern. Hiezn
werden wir aber auch, wie die von uns gewählten großen,
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reichen .Çerren — gWar nur giemlidj befcßeibene — Staate
fuBbentitmen benötigen unb fomtt eben aud) foldje b e r«

langen müffen.
Set biefer ®elegenßeit fönnen mir bann Sitte gewiß beS

Oeutlicßfien inne werben, wie unfere reichen §erren 9^eprä=

fentanten bie gleiche ©Ile unb g l e i <ß e S S e dj t ® e«

r ecßtt gf ei t unb ®leid)ßeit bor bem ® ef e ß e gn
praltigiren geruß'n.

Schreiber bies gibt fid) feiner SUufion Ijttt, fold^ ber«

blenbete, oben angebeutete StanbeSfottegen gu belehren unb

gu befeljren, nein, nur an folcße, bie bie Situation wenig«
ftenS einigermaßen richtig aufraffen unb w i r f l i d) bereit
wären, mitgußelfen, auf r a t i o n e 11 e r S a l) n u n«

f er e 2 a g'e g u berbeffern, richtet er feinen Slppett.
Sitte biefenigen Kleingemerbetreibenben, welche

gur ©infidjt gefomnten finb, baß alles plagen unb Clingen
im (Singeleptftengfampfe gegenüber bem immer allmächtigeren
Kapital nnb gegen beffen ®roß« refp. UeberprobuCtion
je länger }e menigerStanbgußalten ift, mod)«

ten fid) g u f a m m e n 11) u n gu einem ïletngcroerbMjcn ©e=

noffenfdjaftSPerbanb. —g—-

Sic jcfjlueijcr. ®lafrfji»euiuöuftuic im Safjre 1890;-=)

Sin bas Sericßtiahr waren bon Seite ber ©efcßäftSWelt

fo bobe (Erwartungen geftettt, baß eS fie faum gu erfüllen
bermodjte.

linfer Snbnftriegweig war am Scßluffe beS SorjaljreS
nicbt nur feßr gut befcbäftigt, fonbern er batte unerlebigte
Stufträge im Sud)e genug, um batnit feine SrobuftiottSfäßig«
feit auf mehrere SJionate hinaus bis gum Sleußerften angu«

fpannen. Stud) liefen itn erften Semefter nod) immer gaßl«

reid)e Slufträge bon Selang ein, im gmeiten Semefter bagegen

fingen biefelben an ficb gu minbern unb namentlich bie Stuf«

träge auf große Snftattationen würben fpärlicber. SDte Ur«

fachen, welche gu ber unerwartet rafcßen Serflüdjtigung ber

günftigen ®efd)äftslage führten, liegen wohl gunächft in einer

gewiffen Sättigung beS SBebarfS, bann in bem fontinuir«
licfjen unb geitweife rapiben Südgang ber greife ber Soß=

materialien unb fcßließlicß in ber wenig guberfid)tlid)en 2age
beS ®elbmar£teS feit bett Serlegenßeiten beS Sonbotter Slarf«
teS. 5Die SDecfung beS laufenben SBebarfS wirb fo lange wie

möglich berfcßoben, um aus bem SßreiSrücfgang ber Sta«

terialien SBortßeil gu giehett; bie oeräuberte Sage beS ®elb«

marfteS hinwieberum mahnt gut Sorfidjt unb unterbrüdt bie

Suft gu Seugrünbungen unb ®efd)äftSDergrößerungen. Son
Serminberung ber Srobuftion gegenüber bem Sorjabre fattn
beffenungeadjtet nicht gefprodjen werben, im ©egeittßeil, wir
finb ber Slnfidjt, baß unfer Snbuftriegweig faum jemals io

Diel probugirt hat, wie im Sabre 1890 ; bas beweifen fcßou

bie ©Eportgiffern, welche in ber 29)at höher finb als bie

aller oorhergehenbett Saßre, mäßrenb gleichseitig fürs Snlanb
ebenfalls üiel mehr geleiftet werben mußte als fonft.

Sßie faft immer in ber Sftafcßineninbuftrie, fo waren
auch in biefem 3aßre bie Siefertermine, befonberS für größere

Sbjefte, gu furg bemeffett; lange Seit war baS Siaterial
fdjwer erßältlicß, in tnancßen gällen reichten bie üorßanbenen

Slrbeitsfräfte unb ^Betriebsmittel nicßt aus unb eS entftanben
SSerfpätungen unb Scßwierigfeiten, betten finangiette Opfer
auf bem guße folgten. Sacßbem bie bittigeren SBorrätße er«

fcßöptt Waren, mußten motjl ober übel ßoße unb ßöcßfte 3Jla=

terialpreife angelegt werben. Sluf ber attbern Seite aber war
bie 3"t gu furg, um mit ben Slafcßinenpreifett einen nennenS»

wertßen Sluffcßlag burcßgufeßen ; aud) ßinberte ©iner ben

Slnberen baran burcß Unterbietungen, bie er öielleid)t mit
Südficht auf günftige Statertaleinfäufe macßen fonnte. Unb

*) SluS bem foeben erfdjtenenen 3af|reSbend)te beS SSororteS
beS ®d)tueiger. ,£)anbe(3* uttb SnbuftvieoereinS. ®er|"etbe ift gum
fßreife oon §r. 8. 50 beim Secretariate beS ©djmeiger. fjaitbel«»
unb SnbuftrieoereinS in 3üvid) (Söörfengebdube) gu begießen.

als fdjtießltdj Sitte am billigen Slaterial auSgefommen unb
bie ÜDtafcöinenpreife burcß bie Sinie in bie §öße gu feßen

gegwungen waren, begann fcßon wteber ber SreiSabfdßlag
auf bent Soßeifenmarft, baS ®efdjäft fing an rußiger gu
werben, ffllafchinenpreife würben fcßarf biSfutirt unb eS würbe
je länger je fcßwieriger, nennenswertße Sluffcßläge burcßgu«

feßett. 3n biefem Umftanbe liegt oor Slttem bie ®r£lärung,
weßßalb woßl an ben wenigften Orten baS finangiette 3aßre3«
refnltat mit ber enormen SCßätigfeit @d)ritt gehalten unb
baS Saßr fcßließlicß bie auf baSfelbe gefeßten ©rwartungen
mur unüottfomtnen erfüllt ßat.

Obfcßon unfere meiften ©tabliffemente nod) oottauf be«

fdjäftigt finb (fträhiaßr 1891), fo ift bod) gu berücfficßtigen,
baß bie Sefdjäftigung gu einem nicßt ltnbebeutenben 29)eil
bon Slufträgeit herrührt, bie im leßten 3aßre eingegangen
finb, unb bie Sacßfrage nach SJtafchinen in fühlbarer SBeife

nadjgelaffen ßat. SDie SluSfidbten in bie 3uftmft geben baßer

begritnbeten Stnlaß gu ber Sefürd)tung, baß wir einer ftilteren
®efcbäftSperiobe entgegengehen.

©ifen, roß unb oerarbeitet, ift im greife bebeutenb ge«

fallen, faft überall fiitb bie ©ifenwerfe fcßlecßt befcßäftigt, bie

Sßnbifate finb in bie SMcße gegangen unb eine Sonfurreng
aufs SJleffer ift an ißre Stelle getreten. 2)iefe fBerßältniffe
fommen einftweilen ben tonfumenten ftu gut, beWeifen aber

au^ aufs Itugweifelßaftefte, baß ber .tonfum felbft gurücf«

gegangen ift unb bewirten gttbem Unluft uttb 8arüdßaltnng
unter ben 9ftafd)inenfäufern. ®S ift baßer fraglich, ob ein
weiterer Stücfgang ber greife bon fftohmaterialten bon un=

ferem Stanbpunfte aus wünftßenSwertß wäre. Sliißt nur
wünfcßenswerth, fonbern abfolnt notßwenbig ift bagegen ein

namhafter 9lücfgang beS ^reifes bon Sohlen unb ©oafs.
3m Saufe beS leßten Sommers würbe gwar ein guter Sin«

fang bagu gemacht, allein ber außerorbentlicß ftrenge Söinter
ßat bie ^Bewegung aufgehalten unb fogar in ißr ®egentßeil
umgefehrt. ®a bie SSorrätße überall erfcßöpft finb unb bie

^Bergleute wieber mit Streif broßen, um ßößere SlrbeitSlößne
mit gleicßgeitiger Slebuftion ber SlrbeitSgeit gu erlangen, machen
bie Sonfnmenten wieber Slngftfänfe unb treiben bie greife
unfinnig in bie §öße. ©in Streif wäre gegenwärtig, wo bie

©ifeninbuftrie fo fcßlecßt befcßäftigt ift, baß eS ißr oietteicßt

gerabe recßt wäre, bie Slrbeit einige 3eit unterbrechen gu

müffen, etwas UnfittnigeS unb fönnte ben Urhebern oerßäng«

nißboll werben. SSet ben heutigen greifen für SBrennmateria«

lien arbeitet bie ©ifeninbuftrie mit Serluft, an eilte Stei«

gerung ber Steife ihrer Sfobufte ift, fo lange ber Sîonfum

nicßt bebeutenb beffer wirb, faum gu beuten, uttb über furg
ober lang wirb fo ober anberS baS ©leidjgemidjt gwifcßeu

Kohlen« unb ©ifenpreifen wieber ßergeftellt werben müffen.
®ie Stafcßineitinbuftrie ßat im Sericßtiaßre einen ®e«

fammteEport im SSertß oon gr. 22,411,487 gehabt, b. ß.

f5r. 1,753,772 meßr als im Sorjaßre. Son biefem SJleßr

entfällt ungefähr bie §älfte auf bie SJtubrif „SBebftüßle unb

2Bebereimafd)inen" unb ber Sleft auf „Slttgemeinen ÜJla«

fcßinenbau, Slütterei« unb lanbwirthfcßaftli^e Sötafchiuen unb

SDampffeffel". Sier Sünftßeile ber ©Eportgunaßme fallen auf
SDeutfcßtanb, ber größte $ßeil beS SlefteS auf überfeeifiße
Sänber. Suritcfgegaugen ift ber ©gport natß ftranfreicß, 3ta«
lien unb Slußlanb. Següglicß granfreidjS ift biefe Sßatfaihe
um fo attffallenber unb betrübenber, als mir nach ben glän«
genben ©rfolgett an ber Sartfer SluSftettung mit 9lecßt ge«

hofft hatten, in biefem Sanbe nun bod) feften $uß gu faffen
unb ben Serfeßr mit ißnt, feiner großen Kauffraft entfpre«
cßenb, gum Sluffcßwung bringen gn fönnen.

Ungleich meßr ßat ber aftafcßineitimport in bie Schweig

gugenontmen, unb wenn wir auch gugebeu, baß bie Sin«

fcßaffung bott SBerfgeugmafcßinen babei eine ßerüorragettbe
Solle gefpielt haben mag, fo gibt ein S3ergleidj mit früheren
3aßren bocß gewiß gu benfen ; benn uttoerfennbar liegt in
ben bermaligen SSerhältniffen für bie ßeimifcße SJlaf^inen«
inbuftrie ber Keim gu einer wirflicßen ®efaßr. 2)er 3wport
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reichen Herren — zwar nur ziemlich bescheidene — Staats-
subventionen benöthigen und somit eben auch solche ver-
langen müssen.

Bei dieser Gelegenheit können wir dann Alle gewiß des

Deutlichsten inne werden, wie unsere reichen Herren Reprä-
sentante» die gleicheElle und gleiches Recht, Ge-
rechtigkeit und Gleichheit vor dem Gesetze zu
praktiziren geruh'n.

Schreiber dies gibt sich keiner Illusion hin, solch ver-
blendete, oben angedeutete Standeskollegen zu belehren und

zu bekehren, nein, nur an solche, die die Situation wenig-
stens einigermaßen richtig auffassen und wirklich bereit
wär e n, m i t z u h elf en, auf r a t i o n el l er B a h n un-
sere Lag'e zu verbessern, richtet er seinen Appell.

Alle diejenigen Kleingewerbetreibenden, welche

zur Einsicht gekommen sind, daß alles Plagen und Ringen
im Einzelexistenzkampfe gegenüber dem immer allmächtigeren
Kapital und gegen dessen Groß-resp. Ueberproduktion
je längerje wenigerStand zuhalten ist, möch-

ten sich z u s a m m e n t h un zu einem kleingewerblichen Ge-

nossenschaftsverband.

Die schweizer. Maschinenindustrie im Jahre 1890/')
An das Berichtjahr waren von Seite der Geschäftswelt

so hohe Erwartungen gestellt, daß es sie kaum zu erfüllen
vermochte.

Unser Industriezweig war am Schlüsse des Vorjahres
nicht nur sehr gut beschäftigt, sondern er hatte unerledigte
Aufträge im Buche genug, um damit seine Produktionsfähig-
keit auf mehrere Monate hinaus bis zum Aeußersten anzu-
spannen. Auch liefen im ersten Semester noch immer zahl-
reiche Aufträge von Belang ein, im zweiten Semester dagegen

fingen dieselben an sich zu mindern und namentlich die Auf-
träge auf große Installationen wurden spärlicher. Die Ur-
suchen, welche zu der unerwartet raschen Verflüchtigung der

günstigen Geschäftslage führten, liegen wohl zunächst in einer

gewissen Sättigung des Bedarfs, dann in dem kontinuir-
lichen und zeitweise rapiden Rückgang der Preise der Roh-
Materialien und schließlich in der wenig zuversichtlichen Lage
des Geldmarktes seit den Verlegenheiten des Londoner Mark-
tes. Die Deckung des laufenden Bedarfs wird so lange wie

möglich verschoben, um aus dem Preisrückgang der Ma-
terialien Vortheil zu ziehen; die veränderte Lage des Geld-
Marktes hinwiederum mahnt zur Vorsicht und unterdrückt die

Lust zu Neugründungen und Geschäftsvergrößerungen. Von
Verminderung der Produktion gegenüber dem Vorjahre kann

dessenungeachtet nicht gesprochen werden, im Gegentheil, wir
sind der Ansicht, daß unser Industriezweig kaum jemals so

viel produzirt hat, wie im Jahre 1890 ; das beweisen schon

die Exportziffern, welche in der That höher sind als die

aller vorhergehenden Jahre, während gleichzeitig fürs Inland
ebenfalls viel mehr geleistet werden mußte als sonst.

Wie fast immer in der Maschinenindustrie, so waren
auch in diesem Jahre die Liefertermine, besonders für größere

Objekte, zu kurz bemessen; lange Zeit war das Material
schwer erhältlich, in manchen Fällen reichten die vorhandenen
Arbeitskräfte und Betriebsmittel nicht aus und es entstanden

Verspätungen und Schwierigkeiten, denen finanzielle Opfer
auf dem Fuße folgten. Nachdem die billigeren Vorräthe er-
schöpit waren, mußten wohl oder übel hohe und höchste Ma-
terialpreise angelegt werden. Auf der andern Seite aber war
die Zeit zu kurz, um mit den Maschinenpreisen einen nennens-
werthen Aufschlag durchzusetzen; auch hinderte Einer den

Anderen daran durch Unterbietungen, die er vielleicht mit
Rücksicht auf günstige Materialeinkäufe machen konnte. Und

*) Aus dem soeben erschienenen Jahresberichte des Borortes
des Schweizer. Handels- und Jndustrievereins. Derselbe ist zum
Preise von Fr. 9. 50 beim Sekretariate des Schweizer. Handels-
und Jndustrievereins in Zürich (Borsengebäude) zu beziehen.

als schließlich Alle am billigen Material ausgekommen und
die Maschinenpreise durch die Linie in die Höhe zu setzen

gezwungen waren, begann schon wieder der Preisabschlag
auf dem Roheisenmarkt, das Geschäft fing an ruhiger zu
werden, Maschinenpreise wurden scharf diskutirt und es wurde
je länger je schwieriger, nenuenswerthe Aufschläge durchzu-
setzen. In diesem Umstände liegt vor Allem die Erklärung,
weßhalb wohl an den wenigsten Orten das finanzielle Jahres-
resultat mit der enormen Thätigkeit Schritt gehalten und
das Jahr schließlich die auf dasselbe gesetzten Erwartungen
nur unvollkommen erfüllt hat.

Obschon unsere meisten Etablissemente noch vollauf be-

schäfligt sind (Frähjahr 1891), so ist doch zu berücksichtigen,
daß die Beschäftigung zu einem nicht unbedeutenden Theil
von Aufträgen herrührt, die im letzten Jahre eingegangen
sind, und die Nachfrage nach Maschinen in fühlbarer Weise
nachgelassen hat. Die Aussichten in die Zukunft geben daher

begründeten Anlaß zu der Befürchtung, daß wir einer stilleren
Geschäftsperiode entgegengehen.

Eisen, roh und verarbeitet, ist im Preise bedeutend ge-
fallen, fast überall sind die Eisenwerke schlecht beschäftigt, die

Syndikate sind in die Brüche gegangen und eine Konkurrenz
aufs Messer ist an ihre Stelle getreten. Diese Verhältnisse
kommen einstweilen den Konsumenten zu gut, beweisen aber

auch aufs Unzweifelhafteste, daß der Konsum selbst zurück-

gegangen ist und bewirken zudem Unlust und Zurückhaltung
unter den Maschinenküufern. Es ist daher fraglich, ob ein
weiterer Rückgang der Preise von Rohmaterialien von un-
serem Standpunkte aus wünschenswert!) wäre. Nicht nur
wünschenswerth, sondern absolut nothwendig ist dagegen ein

namhafter Rückgang des Preises von Kohlen und Coaks.

Im Laufe des letzten Sommers wurde zwar ein guter An-
fang dazu gemacht, allein der außerordentlich strenge Winter
hat die Bewegung aufgehalten und sogar in ihr Gegentheil
umgekehrt. Da die Vorräthe überall erschöpft sind und die

Bergleute wieder mit Streik drohen, um höhere Arbeitslöhne
mit gleichzeitiger Reduktion der Arbeitszeit zu erlangen, machen
die Konsumenten wieder Angstkäufe und treiben die Preise
unsinnig in die Höhe. Ein Streik wäre gegenwärtig, wo die

Eisenindustrie so schlecht beschäftigt ist, daß es ihr vielleicht
gerade recht wäre, die Arbeit einige Zeit unterbrechen zu
müssen, etwas Unsinniges und könnte den Urhebern verhäng-
nißvoll werden. Bei den heutigen Preisen für Brennmateria-
lien arbeitet die Eisenindustrie mit Verlust, an eine Stei-
gerung der Preise ihrer Produkte ist, so lange der Konsum

nicht bedeutend besser wird, kaum zu denken, und über kurz
oder lang wird so oder anders das Gleichgewicht zwischen

Kohlen- und Eisenpreisen wieder hergestellt werden müssen.

Die Maschinenindustrie hat im Berichtjahre einen Ge-

sammtexport im Werth von Fr. 22,411,487 gehabt, d. h.

Fr. 1,753,772 mehr als im Vorjahre. Von diesem Mehr
entfällt ungefähr die Hälfte auf die Rubrik „Webstühle und

Webereimaschinen" und der Nest auf „Allgemeinen Ma-
schinenba», Müllerei- und landwirttzschafiliche Maschinen und

Dampfkessel". Vier Fünftheile der Exportzunahme fallen auf
Deutschland, der größte Theil des Restes auf überseeische

Länder. Zurückgegangen ist der Export nach Frankreich, Jia-
lien und Rußland. Bezüglich Frankreichs ist diese Thatsache

um so auffallender und betrübender, als wir nach den glän-
zenden Erfolgen an der Pariser Ausstellung mit Recht ge-

hofft hatten, in diesem Lande nun doch festen Fuß zu fassen

und den Verkehr mit ihm, seiner großen Kaufkraft entspre-
chend, zum Aufschwung bringen zu können.

Ungleich mehr hat der Maschinenimport in die Schweiz

zugenommen, und wenn wir auch zugeben, daß die An-
schaffung von Werkzeugmaschinen dabei eine hervorragende
Rolle gespielt haben mag, so gibt ein Vergleich mit frühereu
Jahren doch gewiß zu denken; denn unverkennbar liegt in
den dermaligen Verhältnissen für die heimische Maschinen-
industrie der Keim zu einer wirklichen Gefahr. Der Import
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